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Anbetung Dir, Du Menschenfreund,
Der Engel heil’ge Chöre,
Die Schaar der Sel7gen singt vereint
Dir Lob und Dank zur Ehre.
Dich preißt im hohen Jubelton
Des Sernphs Lied am Sternenthron,
Drum will auch ich Dich preisen.

O Tag, der meinen frohen Geist
Mit ehrfurchtsvollen Blicken-
Bei jenen Stunden weilen heißt,
Wo Jesus, zu beglücken,
Nachdem er hier fein Werk Vollbracht
Sich aus des Grabes dunkler Nacht,
Zum Lichte aufgeschwungen.

O Heiland, Deiner Herrlichkeit
Ertönen fromme Lieder.
Anbetend sinkt die Christenheit
Vor Dir, Erretter nieder.
Du stiegst hinauf zum Himmelsthron
Und strahlst als Gottes ein-get Sohn
Jn Majestcit und Ehre.

Ich bete Dich im Staube an
Erretter meiner Seele.

Am Himmelfahrtstage. Du man? mie je des Lebens Bahn-
 

Wohl mir, wenn ich sie wähle-
Dann nur wird mir, o welch ein Heil,
Ein bessres Leben einst zu Theil-
Und unermeßlich Glücke.

Ich kann mit froher Aussicht nun
Zum stillen Grabe gehen,
Die Hülle nur, um auszuruhn,
Umgiebt hier Todeswehem
Doch strahlt dem Geist die Hoffnung hier-
Er lebt o Jesu einst bei Dir
In ew’ger Freud’ und Wonne.

So lang- ich Ier hier noch bin,
Soll Dich mein Loblied ehren.
Des Glaubens richter Himmelsinn
Führt ’mich in jenen Sphären
Wo Wonne der Unsterblichkeit
Mich tief durchdringt, die Ewigkeit
Mir reicht des Lebens Früchte.

G. Elsnen



Die Heimath.
(Fortsetzung.)

Als sie in die Kirche eingetreten waren,

sagte sie: »Nun wollen wir gleich nach dem

Schlüssel suchen.«

»Bewahre Kind! laß das sein, es war

nur ein Vorwand, damit Du mitgeben soll-

test statt des Jungen; ich möchte gern Von Dir

hören, wo der Grabstein gelegen, ehe man

ihn auf Deinen Wunsch hier aufgestellt; über-

haupt bist Du mir interessant durch Deine

Sorge für den alten Herrn, Du kommst mir

dadurch wie eine halbe Verwandte vor.«

Agnes zeigte ihm, erröthend und sich ihm

ängstlich fern haltend, den Platz; dann, als

er seine Mappe und Bleistift hervor zog,

sagte sie eilig: »Ich gehe einstweilen nach

Hause; wenn der gnädige Herr fertig sind,

rufen Sie mich nur, dann komme ich und

schließe zu.«

»Warum nicht gar! meinst Du, ich wolle

in der alten weißen Kirche hier allein blei-

ben? Gott bewahre, nein, Du mußt mir

Gesellschaft leisten; während ich hier zeichne, -

setze Dich in den nächsten Kirchenstnhl und

erzähle mir irgend eine Sage aus der Gegend,
eine Geschichte; ich höre für mein Leben gern

Geschichten, und der Pfarrer sagte mir heute
Morgen, Du seiest hier im Dorfe eine be-

rühmte Erzählerin.«

Das Mädchen sah ihn schüchtern fragend

an. »Ist das Ihr Ernst, gnädiger Herr?

Wie könnte ein so vornehmer Herr sich Von

einem armen dummen Mädchen, wie ich bin,

etwas erzählen lassen? Da lesen Sie ja hun-

dert Mal schönere Geschichtchen in Ihren Bü-

chern, von denen Sie so viele bekommen kön-
nen, wie Sie wollen, während wir armen

Landleute uns mit Dem begnügen müssen, was
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uns ein glücklicher Zufall in· die Hände führt.
O, wenn ich Bücher hätte!«

»Du sollst haben, so viel Du willst, ich

leihe Dir meine ganze Bibliothek, aber Du

mußt mir dafür Deine Geschichten erzählen,

nnd jetzt gleich zum Anfang eine; ich bitte

Dich l“

»Schon gut, wenn Sie mir Bücher ge-

ben wollen und durchaus meine einfältigen
Erzählungen hören, die ich meistens von der
alten Lisbeth gelernt, so sollen Sie den Wil-

len haben. Was erzähle ich nur gleich?“

Sie setzte sich in den Kirchenstuhl und stützte

ihr blondes Köpfchen sinnend in die Hand,

während Berneck ansing zu zeichnen. »Nich-

tig!« rief sie dann, „nun fällt mir eine hüb-

· sche Geschichte ein, sie heißt:

Die Zwillingsschwcsterm
»An einem großen, großen See stand

eine einsame Fischerhütte, darinnen wohnte

ein Mann, der sich sehr unglücklich fühlte;
denn im letzten Monat waren ihm Weib und-

Kind gestorben, und in seiner Einsamkeit hatte
der Schmerz gar viel Gewalt über ihn-» Weit

und breit sah man keine menschliche Woh-

nug, nur hoch oben auf dem Berges eint al-

tes Schloß, in dem ein reicher Graf haus’te.

Da hinauf mußte der Mann, der Claushieß,

die Fische liefern, und immer zwei Mal in

« der Woche kam ein Diener und holte sie ab«

Das letzte Mal, als dieser den Fischer so

traurig fand, erzählte er ihm, daß sie oben

auch ein gar groß Unglück erlebthätten. Von

den beiden schönen Zwillingstöchtern des Gra- —

fen sei die älteste, die Braut gewesen, plötzlich

gestorben, nnd die zweite jetzt doppelt unglück-

lich; denn nicht nur beweine sie den Tod ih-.

rer Schwester, sondern sie solle nun auch deren

Bräutigam, einen alten reichen Mann, hei-
rathen, weil der Graf geschworen, daß sein
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Freund, das war der Alte, nicht das Schloß

ohne eine seiner Töchter verlassen solle.« Dann

erzählte er noch, wie rührend die todte Braut

mit dem Kranze auf dem Haupt im Sarge

gelegen, und wie schön und lächelnd sie aus-

gesehenz die Zwillingsschwester, die neben ihr

geknieet, sei bleicher und unglücklicher erschie-

neu; bei der großen und täuschenden Aehn-

lichkeit der Beiden, sei es ein trauriger, er-

schütternder Anblick gewesen. kun mußte der

arme Fischer außer seinem eigenen Unglück

auch noch an das des armen Fräuleins da

oben denken; er hatte die Schwestern erst
kürzlich gesehen, als sie in seinem Kahne eine

Lustfahrt auf dem See gemacht, das war vor

einigen Wochen gewesen, und da waren sie

ihm wie zwei Engel vorgekommen, so schön

weiß nnd roth, und lange blonde Flechten

hatten sie, die ließen sie in’s Wasser hängen

nnd schlangen sie sich dann naß um den Hals

und neckten sich nnd banden sich die Köpfe

zusammen, daß sie sich nicht rühren konnten,

bis ihre Begleiterin ihnen solche Scherze auf

dem See verwies, weil ein Unglück geschehen
könne.« '

»An diese Begebenheit zur1"ickdenkend, stand

der Fischer eines Tages am Ufer, als von

der andern Seite des See’s ein lautes »Hol-
über!“ erscholl. Er sah einen einzelnen Mann
drüben stehen, und band schnell seinen Kahn

los, um ihn zu holen. Als er landete, sprang

der Fremde, der ein hübscher junger Mann

war, so rasch in den Kahn, daß er schwankte

nnd umzustürzen drohte. »Gemach, mein Herr!«

sagte der Fischer, »nicht so eilig! da drüben

kommen wir doch noch früh genug an. Wo

wollen Sie hin? zu dem Grafen auf’s Schloß?«
Denn der Fremde sah vornehm aus, obgleich
man von seiner Kleidung wenig sehen konnte,
da er ganz in einen dunkeln Negenmantel ein-
gehüllt war.“

»Nein ich will nichtzum Grafen, ich habe

hier am See einem Fremden ein Stelldichein

gegeben,“ sagte mit tiefer Stimme der Fremde;
»kaun ich ihn nicht dort in der Hütte er-

warten?“

»Das können Sie, - err. Die Hütte hat
zwar nur ein Gemach, aber ich bin allein,

Weib und Kind sind mir im vorigen Monat

gestorben, ich habe die Leichen selbst über den

See gefahren; das war eine Ueberfahrt, daß

Gott erbarm! Dort am Ufer stand ein Kar-

ren ans dem benachbarten Dorfe, wir stellten

die Särge d’rauf nnd fort ging’s. Wahrhaf-

tig, hätte ich ein Stück Geld gehabt, ich hätte
nie mehr den See hier wieder gesehen und

wär’ in die weite Welt gegangen, um meinen

Jammer zu vergessen. Aber ich mußte wohl

zurück, ich habe keine andere Nahrung, als

die Fische für den Grafen da oben zu fangen,
davon leb’ ich.«

»Weißt Du was?« sagte der Fremde,

ich könnte Deinen Wunsch erfüllen, ich möchte

gerne so ein paar Monate in der Einsamkeit

leben, und das Fischerhandwerk wäre mir

schon recht. Wie viel willst Du für Deine

Hütte, ich kaufe sie Dir ab, sammt Deinem

Kahne und Deinen Netzen, auch einen Anzug

mußt Du mir geben, denn so kann ich nicht

Fischer sein-« Dabei schlug der Fremde ein

wenig seinen Mantel auseinander-, und der

Schiffer gewahrte überrascht ein prächtiges

goldgesticktes Gewand, wie man sie zu jener

Zeit am Hofe trug. Er besann sich nicht

lange und sagte: Um zweihundert Gulden

ist mir die ganze Wirthschaft sfeil.«

»Ich nehme sie,« sagte der Fremde, zog

einen schweren, reichverzirten Geldbeutel her-

aus und zählte auf das Brett des Nachens

dem Fischer, der dem Himmel dankte, fort-

zukommen, zwanzig Goldstücke hin. Dann
machten sie noch miteinander aus, daß der

4
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Fischer aufs Schloß gehen sollte, um der
Herrschaft anzuzeigen, daß er einen Stellver-

treter gefunden, der künftig statt seiner die

Fische liefern werde. Aber hoch und theuer

verbot ihm der Fremde, dort oben zu erzäh-

len, welche Tracht er getragen; er solle nur

sagen sein Nachfolger sei Soldat gewesen, habe
sich viel in der Welt herumgetrieben, und

wolle jetzt hier am stillen See ausruhen.«

»So that auch der Fischer, und ging

dann noch an demselben Tage weg, nachdem

ihn der Fremde, der sich von ihm Herr Ulrich

nennen ließ, bis an das jenseitige Ufer be-

gleitet; dieser fuhr nun allein zurück. Der

Fischer blieb stehen und sah ihm zu. Herr

Ulrich war ein kräftiger Nudererz wenn er
seine breite Brust, die unter Fischerjacke sich

dennoch gar stolz zu heben schien, zurücklegte

und die Ruder mit aller Gewalt an sich zog,
schoß das Fahrzeug wie eine Schwalbe eine

ganze Strecke durch’s Wasser hin. »Der kann’s,«

sagte Claus beruhigt und ging weiter, be-

friedigt, daß er Haus und Nachen in so kräf-

tigen Händen zurücklasse.« ·

Den nächsten Tag kam der Diener vom

Schloß zu Ulrich, um die Fische zu holen,

die Claus noch in den Kasten gethan. Er

wollte sich mit dem neuen Fischer in eine Un-

terhaltung einlassen, wie früher mit dem ge-
sprächigen Claus. Ulrich antwortete ihm aber

kaum, und als der Bediente ärgerlich sagte-

„Sinn, so nehmt denn Euer Geld, wenn Ihr
nicht sprechen wollt,« deutete der Fremde nur

stillschweigend auf die Bank vor der Hütte,

nnd bedeutete ihm, es dort hinzulegen, wäh-
rend er langsam nach dem Ufer ging. »Der

thut ja gewaltig vornehm,« sagte der Diener;
»aber ihm wird schon der Hochmnth hier un-

ten vergehen, er wird sich schon nach Gesell-

schaft sehnen und zu uns kommen, und uns

gute Worte geben; dann kann er aber auch
warten!“

„(Einer der nächsten Tage war ein Sonn-
tag. Herr Ulrich hatte ihn meistens im Kahne
zugebracht. Sein einfaches Mahl, aus Fischen
und Brod bestehend, das ihm der Diener mit-
gebracht, war verzehrt; er saß am Ufer und
sah die Sonne untersinken, den Mond auf-
geben; aber er achtete nicht darauf; denn er
war traurig und in tiefen Gedanken versunken.
Herr Ulrich hatte auch Ursache zu traurigen
Gedanken. Er hatte einen Kameraden in Folge
eines Wortwechsels im Zweikampfe tödtlich
verwundet und war geflohen, weil der Ver-
wundete des Herzogs Günstling war. Hier,
hoffte er nun, werde ihn Niemand sinder
hier in der Fischerhütte, in der Fischertracht,
in der öden, einsamen Gegend. Er sah schon
nicht mehr so gut aus wie damals, als er
angekommen war; denn um sich rechtnnkennt-
lich zu machen, ließ er seinen starken Bart
wachsen, auch war er blässer, denn die Neue
zehrte an ihm.«

»Das war ein trauriger Sonntag für
mich,«sagte HerrUlrich, als er langsam aufstand

und seiner Hütte zuging; ,wie viele werde
ich wohl noch hier verlesbenmüssen, bis mein

Freund mir Nachricht giebt, ob ich an Hof
zurückkehren darf, oder mir schreibt, daß er
meine Flucht in ein sernes Land vorbereitet,

wohin er mich ja begleiten wollte, der treue
Conrad!« Auf seinem Strohlager konnte der
verwöhnte Mann auch lange nicht einschlafen,

bis es beinahe Mitternacht sein mochte. Kaum

verriethen seine Aehemzüge einen ruhigen
Schlummer, als ein leises Klopfen an das

Fenster ihn erweckte. Erschrocken sprang er
empor: »Was giebts?

«»Fahr über, Fischer,« sagte eine (eine,
leise Stimme.
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Er ging rasch zur Thüre und öffnete sie.

Davor stand, vom Mondschein hell beleuchtet,

eine zarte, jungfräuliche Gestalt; sie war ganz
weiß gekleidet, und über ihrem Schleier, der

wie ein Duft ihr blasses Antlitz verhüllte, trug

sie einen grünen Kranz, wie eine Braut.

»Was wollt Jhr zu dieser Stunde?«
»Ueberfahren.«
»Wer seid Sehr? wo kommt Ihr her?
wollt Jhr hin?“

»Komm!« sagte sie gebieterisch, und fest

in ihren langen Schleier gewickelt, der auch
ihre ganze Gestalt verhüllte, ging sie mit leich-

ten Schritten wie schwebend nach dem Ufer

hin, wo der Kahn angebunden lag. Inder

höchsten Verwunderung folgte ihr Herr Ulrich,

und unwillkührlich gehorchend, band er die

Kette los, und wollte die Dame in den Kahn

heben, aber sie wich seiner Berührung aus,

glitt flüchtig hinein und« setzte sich am andern

Ende nieder. Herr Ulrich konnte sie wegen
des Schleiers nicht genau sehen-, aber so viel

fah er doch im Moudlicht, daß sie schön und

jung war. ,,Wollt Jhr mir gar nichts sagen ?«
fragte er, indem er einen Augenblick die Nu-

der sinken ließ. Sie schüttelte mit dem Kopfe

und blieb, ohne sich zu rühren sitzen, bis der

Kahn anlegte. Schnell stand sie am Ufer

und sagte dann noch mit ihrer sanften Miene:

«»Nächsten Sonntag sei wieder hier« Ulrich;

Du mußt mich wieder überfahren, es hängt
ein Menschenleben d’ran. Nächsten Sonntag
soll Dir auch gelohut werben.“

D’rauf entfernte sie sich langsam, und
hinter den Stämmen des nahen Gehölz-es ver-

schwand sie. Herr Ulrich starrte ihr sprach-
los nach. »Was war das?« sagte er, als sie

unsichtbar geworden. »Wenn ich an Geister

glaubte, hielte ich diese für einen; und sie
kennt mich, weiß meinen Namen! das ist

schlimm! Jch hätte in sie dringen, sie fragen

wo

und mich nicht von ihrer jungfräulichen Würde

so gar einschüchtern lassen sollen. Aber näch-

sten Sonntag soll sie mir Rede stehen. Wenn

Sie nur kommt!«

Fortsetzng folgt).

Eine Worfgeschichtn
(Fortsetzung.)

Hier hielt Rudolph einen Augenblick inne,

und wandte das Gesicht ab, denn die Er-

innerung an jene Zeit wogte allzu mächtig in

seinerSeele. Julie athmete schwer und ihre

Augen schwammen in einem feuchten Glanze;
ihre Mutter aber hatte sich in den Hinter-

grund des- Zimmers zurückgezogen. Lotte schien

es gar nicht zu bemerken, daß Herrmann ihre

Hand eng in der seinigen umschlossen hielt

nnd häufig mit Wärme an sein Herz nnd

seinen Mund drückte. Endlich fuhr Nudolnh

fort:

»Es war eine Nacht wie diese hier, Julie-

nur im Spätsommer, als es endlich zu einem

Geständnis-se dessen kommen mußte, was uns

Beiden und den Müttern kein Geheimniß mehr

war. Wir wollten ja nur in Worten hören,
was Auge und Miene sichs längst schon ge-

genseitig anvertraut!——— Ich hatte einen ern-

sten Schritt vor mir, den ersten zur künftigen

Selbstständigkeitt mein Eratnen nämlich, denn

meinem Fleiße war es gelungen, in vier Jah-

ren den Anforderungen zu genügen, die der

Staat an meine Kenntnisse machte. Sicherer-,
fester, gern-steter konnte ich die-sen Schrittwa-

gen, wenn ein Geständniß von Gegenliebe
mich begleitete; ——— ich wußte freilich schon,
daß ich nicht mehr vergebens hoffte, allein

sonderbarerweise genügte mir dies Bewußtsein

nicht, ich wollte Gewißheit haben.... Die
Mütter saßen strickend beisammen in der Laube,

die Kinder des Nachbars umspielteu uns, und
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wir betrachteten, glaubeich, den süßen sanften

Vollmondschein, der durch die rauschenden

Baumwipfel zitterte, da faßte ich mir end-
lich ein Herz, trat auf Julien zu, und flü-

sterte ihr ins Ohr: »Julie, nur auf ein Wort
unter vier Augen!«, —-— Ich sah, wie Deine

Brust wogte, als ich Dich den sanften Ab-

hang hinaussührte, den das Gärtchen bildet,

nach der kleinen Bank unter dem Apfelbaum,

wo wir uns niedersetzten undichDeine Hand

ergriff. ,,Iulie,« sprach ich und blickte Dir

dabei tief in die Angen. ,,Inlie, es kann

Dir längst nicht mehr fremd geblieben sein,

was Du mir bist! Liebst Du mich wirklich

so treu und innig, als ich Dich liebe? darf

ich darauf rechnen, in Zukunft Dein Loos au

das meinige fetten an dürfen?« —- ,,Ia,«

sagtest Du, »Du hast meine Achtung und

meine Liebe! ich bin Dein aqueben und Tod.«

— Was ich ferner gesprochen, ich weiß es

nicht mehr; so viel nur ist mir erinnerlich,

daß ich Dich damals zum ersten Mal und

so innig küßte, daß ich bei der Erinnerung

daran Deinen Namen nicht wieder aussprechen

kann, ohne jenes brüderliche innige Prädikat

daran zu knüpfen! — Iulie, Julie, kannst

Du vergessen, was hernach geschah? .

kann ich, den Neue und Enttäuschung jetzt

schaamroth vor Dir in die Kniee sinken lassen

möchten, auf Deine Vergebung rechnen, um

meines eigenen verlornenLebensglückes mitten?“

»Ich habe längst . . . .verzichtet und ver-

geben!“ hauchte Iulie, mächtig ergriffen, —-—

,,kann ich dem Herzen Schweigen gebieten,

wenn es zu Deinen Gunsten spricht? kann

ich ein Bild aus der Seele ausscheiden, in

dem auch ich einst mein Alles fett)?“

,,Lassen Sie uns diese Scene abkürzen,

die für Euch peinlich wird!« sagte die Näthin
herzutretend, denn sie fürchtete für Juliens

Gesundheit von dem erschütterndenAffekt,-——

,,Iulie ist, von mir und Ihrer Mutter be-
rathen und unterstützt, längst, aber freilich

erst nach herbem Kampfe zu der Ueberzeugsung
gekommen, daß nur gebieterische Nothwendig-

keit Sie zu Ihrem Betragen veranlassen konnte;

seit die Schranke der Pflicht sie von Ihnen

scheidet, sieht sie in Ihnen nur einen lieben

—- unglücklichen Bruder.

»Mutter, Du thust ihm weh!« rief Julie,

und wandte sich rasch um, aber sie konnte

nicht von der Grotte, denn Nudolph hatte

ihre Hand gefaßt und an sein Herz gezogen.

»Lassen Sie mich rasch zu Ende kommen,

theure Mutterl« fuhr Nudolph fort; — »Sie

wissen ja wohl, mit welchem Inbel, welcher

Freude dieser Moment begrüßt ward, da ich

mitInlien als ein Paar vor sie trat,——-Sie

wissen, wie zuversichtlich ich etliche Tage später

zur Prüfung nach der Universität zurückreiste,

und erinnern sich vielleicht noch des freude-

jubeln-den Briefes, worin ich Ihnen das gün-

stige Resultat der Prüfung kundthat. War

es vielleicht ein Omen, daß mein frohlocken-

der Brief mit der Botschaft vom Tode des

Oheims sich kreuzte2 . . . . Das Grabgeläute,
das den Oheim auf dem letzen Wege gelei-

tete, schien fast zugleich auch das meiner

Träume, meiner Illusiouen zu sein, denn von
nun an begann eine härtere, ernstere Zeit für

mich. Ich trat ins bürgerliche SBeben, das
mir seither ein unbekanntes Land gewesen war;

ich hatte nun die Fähigkeit, wie die Ber-

pflichtung, selbst meinen Unterhalt zu verdienen,

doch konnte ich nicht arbeiten, wie ein Hand-

werker, sondern mußte warten, bis man mir

mit Zutrauen entgegenkam und meiner Dienste
begehrte. Und dazu verstanden sich nur We-

nige; ich war jung, arm, unbekannt, ohne
einflußreiche weitverzweigte Familie, -— wer
hätte sich mir da anvertrauen sollen? Und
die Wenigen, die meine Hülfe suchten, ent-
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behrten der Mittel, sie zu belohnen, und oft

kam ich mit leichterem Herzen aber auch mit

leichtererTasche vom Krankeubette, als ich

hinzugetreten war. Doch wozu der Schil-

derung jener kümmerlichen zwei Jahre, wo

ich im Hause der Mutter gegen Neid, Miß-

gunst,, SBerlänmbung, Enttäuschung aller Art

zu kämpfeugenöthigt war? Sie, beste Mutter,

und Julie wissen ja wohl, was ich damals

litt, wenn auch nie eine Klage oder ein Mur-

ren auf meine Lippen trat! —- Da zeigte

sich endlich mir hier eine günstigere Aussicht,

eine epidemische verheerende Krankheit

wüthete damals hier, und zwei Aerzte waren

binnem Kurzem das Opfer ihres Eifers oder

ihres Leichstsinns geworden; die Meisten zau-

derten sich hierher zu wagen, da that ich’s,

kam als ein rettender Engel herein und ge-

wann mir so Von vorne herein säen-‚rauen,

Liebe, Achtung.· Die Zukunft erschien mir-

in heiterem Lichte ; ich; griff die alten Pläne
und Ideale und Luftschlösser wieder aus und-

setzte sie ins geben; nämlich ich baute mir

ein Häuschen, wie ich- es- seither mir stets

für dies Wohnung eines Landarztes als zweck-
mäßig, bescheiden und bequem ausgedacht

hatte; im Erdgeschoß sollte mein eigener Wir-g-

kungskreis abgeschlossen sein,. im, Mittelstocke

sollte mein liebes- Weib das Negiment des

Hauswesens führen, und- oben im: schönsten

lustigsten Theile konnten dann zwei Mütter,..
die gleiches Loos,« gleiche Ansichten und Nei-

gungen schon seit Jahren verschwistert,. das-
Glück ihrer Kinder beobachten und-« sich des-.-

Elbe“ erfreuen-

(F0ttsetzungk folgt.)

m

M i s- e e l l e n. .
(Leipzig.) Der ,,Dorfbarbier« schreibt;

Sachverständige haben ausgerechnet, daß aus
einer Klafter Holz zwei Millionen Streichhölzchen
gemacht werden können, und doch soll nichts
dabei verdient werden. Wie’s doch heutzutage
den Leuten bequem gemacht wird. Wie lange

mußte Robinson reiben, ehe er Feuer bekam!

Wie lange mußten unsere Großmutter in der

Kirche mit Stahl und Stein hämmern, wenn

sie Kaffee kochen wollten! Wie leicht ist’s da-

gegen unssgemachtik Und gleichwohl ist die Mensch-

heit nicht zufrieden.. Undankbares Volki Die

Deutschen besitzen Streichfreiheit,. sie besitzen

Schweiigsreiheit und wollen nun gar noch Preß

freiheit. Habgierig Volk!’ (Jch lächle, du
lächelst, er lachelt,, wir lächeln, ihr lächelt, sie

lächeln.)

Ein Jude fragte den andern: wie werden
doch die Kanonen fabricirt? Daraus antwortete

der andere :- »Das ist ganz einfach, man nimmt

blos a. Loch und. schlagt Messing, d.’rum.«-

Tags -Begebenheitens..
Potsd.am:-. Ams- 9. Mai-. gerieth das che-

mische Fabrik-E.tab.lissementk des- Hos-Apothekers
Herrn Hä:11s·e.l an. der neuen-» Königstraße vor
dem Berliner Thore in. Brand. Unter Anord-
nung zweckm.cißiger-Maaßregeln wurde man bald
Herr der« Flammen.. Se.. Maj, der. König war ·
längere Zeit z,ugegen..

Maisn z.. Ame 5.. d; Mr Abends- gegeni 6-
Uhr- brach über unsere Stadt einGewitter mit
solcher ungeheuren-. Gewalt aus-« wie: man sich-
eines ähnlichen nicht-. zu er.inner.n.ve.rmasg«.. Das
Wasser ergoß sich-:- inStrbmen durchs die. Straßen
der Sadt,. so- daß man. beqnemx mit Kähnen
hatte durch die ganz-e Stadt fahren-können Das
herabgesallene Eis- schwamm: in der Größe star--
ker Erbsen in solchen Massen obenauf, daß man.
hätte glauben sollen, einen mit Eis bedeckten
Strom vor sich zu sehen.

 

—
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Koblenz. Die hiesigen Agenten, welche
sich mit der Ueberschissung der Auswanderer
nach Amerika befassen, sehen sich veranlaßt, alle
sich zur Auswanderung Meldenden, vorläufig
zurückzuweisen, indem es den niederländischen
Heier an Schiffen mangelt.

Neubreisach. Zwischen der Artillerie und
der Infanterie von der hiesigen Garnison hat
sich eine klägliche Eifersucht geäußert. Kürzlich
kam es unter den Soldaten beider Waffengat-
tungen zu ernsthaften Händeln. Die Säbel
wurden gezogen, man schlug sich auf den Stra-
ßen und der Kampf hat nicht eher aufgehört-
bis 6 oder 8 Mann schwer verwundet waren.

_ Hamburg. Herr Harry Rede hierselbst hat
eine Maschine zum Zerkleinern der Brennholz-
kolben erfunden. Die Maschine ist im Stande
täglich 60———70 Klaftern Holz in Stücke Von
beliebiger Länge zu sägen und aufth Geburt-
Zoll gespalten zu liefern, wozu eine Kraft von
acht bis zehn Pferden erfordert wird. Selbst
das Holzhaicken leidet Beeinträchtigung Es ist
zum Davonlaufen eingerichtet.

Aus Sachsen nach Böhmen hat sich eine
neue Art von Schmuggel in großem Maaßstabe
entwickelt, nämlich mit Büchern, Brochüren und
Zeitschriften, seitdem die östreichische Regierung
mit verschärfter Strenge gegen dieselbe verfährt.
Die Buchhandlungen in sden sächsischen Grenz-
städten stehen sich dabei sehr gut.

Warschau. Es wird behaupte-t, daß sdie
Cholera sich im Orenbusrgischen in Rußland ge-
zeigt habe. Nach englischen Nachrichten soll sie
von Persien gegen Nordwesten langsam vorwärts
schreiten.

  

Paris. Der Sterbetag Napoleosns -(5.. Mai
1821) ist im Jnvaliden-Hötel durch ein Todten-
amt und von den alten Ueberbleibseln der Kaiser-
Armee durch Besuche der Napolednssäule auf dem
Bendöme-Plarze und des Kaiserlichen Sarko-

phages gefeiert worden. — Ein Maurer hat
zu Goulven (Dept. Finisterre) beim Herstellen
einer Mauer eine Casse mit 10,000 Fres. ge-
funden.

Waldenburg, im Mai. In Breslau sind
auf Veranstaltung einiger gemeinsinniger und
menschen« .undlicher Männer sogenannte Spar-
vereine entstanden. Arme Arbeiter legen von
ihrem wöchentlichen Verdienst eine beliebige
Summe in die Vereins-Fasse und erhalten dafür
während des Winters, wo die Lebensmittel theuer
und der Verdienst gering ist, für einen möglichst
niedrigen Preis, welcher von den Vorstehern
bei dem Contrakt mit den Lieferanten festgesetzt
wird, Mehl, Brod, Kartoffeln, Grütze, Fleisch
u. s. w» außerdem für denselben Preis gegen
sofortige Bezahlung ebendieselben Gegenstände
im doppelten Werthe der Einlagen. Diese Ver-
eine haben auch in den kleineren Städten Schle-
siews vie-l Beifall und Nachahmung gefunden.
Sollte sich am hiesigen Orte kein Bedürfniß
für dieselben äußern? Sollte Niemand dem
Wohle seiner Mitmenschen so viel Zeit und
Mühe opfern können oder wollen, um einen
solchen Verein zu gründens j-

Waldenburg.. Die Ehefrau des Häusler
und Stellmacher Billers zu Reimswaldau
hat sich, seit 5 Wochen kränklich, in den Nacht-
stunden vom 3. zum 4. Mai aus ihrer Wohnung
entfernt und in den Windelbrunnen des Bauer
Wieland gestürzt, wo sie nach Verlauf von6
Stunden todt herausgezogen worden ist«-Am
12. d. M. früh in der 4. Stunde ist zu Dit-
tersbachin dem zur Zeit nicht bewohnten Karol.
Ermlichschen Hosehause Feuer ausgebrochen
und dasselbe gänzlich niedergebrannt.-——Am 15.
d. M. ist in dem Gebüsch Von Altwasser ein
unbekannter Mann an einem Baumstamme er-
hängt gefunden worden. Nach den Umständen
muß derselbe schon lange an diesem verborgenen
Orte die That verübt haben, da an dem Körper
schon sichtbare Spuren der Verwesung wahrge-
nommen worden.

MM...“—

Ü Diese Zeitschrift, welche wöchentlich einmal erscheint, ist durch alle ‚Reinigt. Postamter
für den vierteljährigen Pranumerations - Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten.
 

Setzten und Redakteur (5. J. Schldgel.



.- « A n zei g e r « -
euer-es 21»de«r Schleuschm Gebirge-Brechen

.Wa«ldenburg den 217 War-1846.

 

   

- Bek«annt«machu"ng.«  ·
« Nach Vorschriftder Allerhöchst verliehenen allgemeinen Städteordnung vom 19. November

„1808 scheidet jährlich ein Drittheil der Herren Stadtvervrdneten und ihrer- Herren Stellvertreter
aus, und wird durch,neue Wahl ersetzt. Für dieses Jahr ist zur Wahl der neuen Herren Stadt-
rrerordneten und Stellvertreter . «

« der 25. Mai
bestimmt. Wir laden demnach alle stimmfähigen Bürger hiesiger Stadt ein, sich an dem gedachten
Tage, zunächst bei dem Gottesdienst, welcher zur würdigen Vorbereitung der Wahlhandlungen in
der evangelischen Kirche gehalten werden wird, und nach dessen Beendigung um 10 Uhr Vormit-
tags in beiden Bezirken und an den festgesetztenVersammlungs-Orten bei der Wahl einzufinden.

Die Versammlungs-Orte sind; « « . ' -
1) für den« 1ten Bezirk das Nathhäusliche Sessionszimmer. ·

, 2) für den 2ten Bezirk ein Zimmer im Gasthof zum goldnen Schwerdt. « I
Wer durch dringende gesetzliche Abhaltung verhindert ist, der Wahl beizuwohnem ist verpflichten

sein Ausdleiben und das Hinderniß dem Herrn Bezirksvorsteher vorher anzuzeigen. Hierbei sprechen
wir das· Vertrauen aus, daß jeder Bürger, welcher nicht gesetzliche Entschuldigungsgründe für sich
hat, seiner Bürgerpflicht aus der hohen fWichtigkeitszdesfür die Wohlfahrt dieser Stadt so einfluß-
reichen Wahlgeschästs eingedenk," sich angetrieben finden werbe, bei letzterem zu erscheinen.

Diejenigen aber, welche wiederholt, ohne gegründete Entschuldigung von den Wahlversamm-
langen weggeblieben sind,, und dadurch ihren -Mangel an Bürgersinn an denTag elegt haben,
werden hierdurch darauf aufmerksam gemacht, daß sie nach § 83 ’nnb 240 der Stadte-Okaung
aus vorherigen Beschluß der Herren Stadtvervrdneten, nicht nur ihres Stilnmrechts und der Theil-
nahme an der öffentlichen Verwaltung für immer oder auf gewisse Zeit werden verlustig gehen,
sondern daß sie auch zu den Kornmunal-Abgaben nach Bewandniß der Umstände mit 73 oder 1/3
höher werden angezogen werden, als sie sonst zu leisten-verbunden sein würden.

Wenn im vorigen Jahr der Besuch bei dem, der Wahl vorangehenden Gottesdienst, erfreulich
zuhlreicher als in ««vorhergegangenen«Jahren war, so dürfen wir hoffen, daß-auch in diesem Jahr
es an der-Theilnahme an dem Gottesdienst, zu welchem wir hiermit, freundlichst einladen, nicht
fehlen wird. - . ‚ -

Waldenburg den 9. Mai 1846. «

—-

Danksagung. -
Dies (echt christliche Liebe und die theilnehmen-

denfreszundlichen Gesinnungem welche sich wäh- _
rend den schweren Leidenstagen unsers nunmehr--
im Herrn selig entschlafenen ‚eliebten Sohnes
und Bruders, des Tppographen ' ugust Johnz

als auch durchs die so zahlreich-e Begleitung auf ·
feinem Gange zur Stätte desiewigen Friedens
kund gaben, spricht unsern tief betrubten Herzen
in den Stunden der Prüfung schonen Trost zu.
Wir finden uns deshalb verpflichtet, unsern tief-«

gefühltestM«DaUk Ihnen Allen, so wie auch ben
Herren Erregern mit demsaufrichtigsten Wunsche
abzustatten, daß des Schicksals-harte Hand Sie
vor wenn wie die Unsers selig Vollendeten be-
wahren und ähnliche Trauerfäslle von Ihnen ent-
fernt halten möge. ——- « -

Ober-Waldenburg im Mai 1846.
Die Hinterbliebenen..

Der Mag-istrat.«
Mein Bauergut zu Dittersbach,« mit oder

- ohne separable Kuxe,· sowie mein BleichsEtrv
blissement zu Ober-Waldenburg ist zu verkaufen-
»und Näheres beim Herrn Bürgermeister F ö r si e r
zu erfahren. .

« G. L e u s ch n e r.

Berkaufs - Anzergem
Ein im besten Bauzustande befindliches Haus,

worin seit mehreren Jahren die Bäckerei sehr
vortheilhaft betrieben ist, steht veränderungst
gen sofort zu verlaufen. _ » . .
« Zwei sehr vorthellhaftbelegene Wasser-Mühlen
werden zum Verkauf nachgewiesen vom frühem

Gastwirth Maternr.

-« Drei hierolrts belegene Häuser sind unter sehr
solidenBedanungen zu verlaufen, das Nähere
ist zu ersah spen bei · «

 

 

  

Malerin.



Neunter Uechednschafteissziericht

BerlinifcheuLebens-Vedrsicherungs-Gesellschaft
Die Resultate des neunten Geschaftsjahres der Berlinifchen Lebens-Verficheru--ngs Gesellschaft

(18451, welche nach vorhergegangener verfassungsmaßiger Revision der Jahres- Rechnung, in der
am 29. April d Jabgehaltenen General: Versammlung zur Kenntniß der Actionairs gebracht wur-
den, sind sehr erfreulicher A,rt besonders in Beziehung auf die geringe Zahl der eingetretenen To-
desfälle und den Betrag der dadurch zahlbar gewordenen Kapitalien Jene beschränkte sich auf
91 Personen, letzterer auf die Gesammtsumme Von 89,200 Thaler, waren daher an Kopfzahl dem
Jahre 1844 gleich und überstiegen die Summe nur um 600 6021217.-

Durch freiwilligen Austritt, Ablan der Policen zc. sind ausgeschieden 161 Personen mit der
Summe von 237,400 Thaler Dagegen beläuft sich der reine Zuwachs der Verficherungen aus
«488 Personen mit 559,300 Thaler.

Hiernach blieben am Schlusse des Jahres 1845
ätsslszlds tPersonen mit Sechs Wiillionen 884,200 Thaler bei der Gesellschaft
ver 1 121

deren Kapuitals- Vermögken sich gegenwartig auf 1,921‚081 Thaler -—- Sgr 11- Pf. belaust.
Der in diesem Jahre zur Vertheilung kommende Ueberschuß aus dem Jahre 1841 gewahrt

für die in demselben bei der Gesellschaft versichert gewesenen Personen abermals eine Dividende von
149/ pro Cent des Betrages der im Laufe desselben von ihnen bezahlten Pramien, und wird
statutenmaßig auf die Von jetzt ab ferner von ihnen zu zahlenden s15121111211 in Abrechnung gebracht-
resp. baar bezahlt.

Die ersten vier Monate des laufenden Jahres stellen einen gleich ersprießlichen Fortschritt des-
Geschafts der Gesellschaft in Aussicht. -

Der gute undHregelmäßige Fortgang des Geschafts, welches sich alljahrlich mehr und mehr
ausbreitet, wird, wie wir hoffen dürfen, ein geehrtes Publikum nicht allein von der zweckmäßigen
Einrichtung der Gesellschaft überzeugen, sondern es auch veranlassen, ihre wohlthatige Wirksamkeit,
besonders im Preußischen Lande, immer mehr und mehr zu benutzen

Berlin, den 9. Mai 1846

Direktion der Berlinifchen Lebens-Versicherungs- Gesellschaft.
G. W. Brosc. (ä. 6. Brüstlein. F. M Magnus F. Lutcke, Direktor-ern

Lobeck, GeneralAgent

Vorstehenden Rechenschafts- Bericht bringe ich hierdurch zur offentlichen Kenntniß, mit demer-
gebenen Bemerken, daß Geschafts-Programme bei mir unentgeltlich ausgegeben werden.

Waldenburg den 13. Mai 1846.
" 2'500.- Traug. Hahn,

Agent derVerlinischen Lebens-Versicherungs-Geselischaft.

Ausverkauf
« Da ich gesonnen bin mein bis jetzt geführtess
Kurz-Eisenwaaren-Lagerauszuverkaufen, bestehend .‚ .
aus verschiedenen Sorten Schrauben und Vor-
le 2520101722,612200211121,®00121f211, Stemm-
21211, 6210511113211, Falzzangen, Scheeren, Schnei-
.derscheeren, Hammer, Aufsatz- und Zapfenbarågdey
Zirkel, Feilkloben, Gesteckemesser, Zugmesser,Wa-

gebacken-« Tkmiengebiße- Windeleuchter, Ratten--

211'211,98001012022,%11106fd711121152, Charnierbans
der, Plätteisen, Drathzangen, Stroh- und Sage-
feilen, Verschiedene Sorten Spannfagen, Strie-
geln, Kasseemuhlem Kasseebrenner und noch an-
dere verschiedene Sorten vonEisenWaaren, welche
ich, um möglichst zu räumen, zu und unter dem
Kostenpreise verkause und bitte deshalb um ge-
neigte 21011201112.

Waldenburg den 12. Mai 1846.
S eh u b e rt, Schmiedemstr.

Ein moderner neuer Stuhlwagen und ein
reparirter zweifpanniger Rungenwagen steht zu
verkaufen bei

Schubert, Schmiedemstee
Waldendurg den 12: Mai 1846. -

Ein Schul-(‚2111121 von 160 Rthlr. ist gegen
pupilarische Sicherheit auf ein Grundstück zu 5
Prozent Zinsen (im Waldenburger Kreise) von
Johanni 1846 ab zu verleihen. Wois sagt die
Expeditiond. 61

Johann Wolfs,
Darneniteider-Modist,

welcherm mehreren großen Stadten,u. bei Neffen
hoff in Berlin, Zuschneider war, empfiehlt sich-
während der Bade-Saum zur Anfertigung ganz
moderner Damenileider nach den neuesten Jour-
nalen. Meine Wohnung ist ,,Bergfrieden,.«

Salzbrunner Straße in Altwasser
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IT In Ober-S.a,lzbrunn, H
HI- ganz nahe an der Heilquelle ist einzeln oder

im Ganzen zu verkaufen.

(i: 1) Ein Bauergiit (der Warschauer Hof V
CZ- genannt) Von 200 Scheffeln Ausfaat, 20 SIC-
cisMorgen zweifchürige -Wiesen, gutem JUFZZH

' ventarium, das Wohnlzaus mit 10 Stuben, IS
Küche,Gewölb-e, Keller und Bodenrnum,.-’L·ZI

Nfo wie alle übrigen QBictt)ichaftägebäube’3?
V neu und maffiv.gebciut, einem großen Gra- Eises

8}?
e}:

8'? fegarten mit Obstbäumen, worin ein Haus ff,
cisstehh welches zu einer Restauration ·einge--«-F«
Gerichtet-in · Iz-

, 2) Eine Stelle (der Königsberger Hof ”f
23: genannt) bestehend a) aus einem massiven ‚g:

PHause mit 11 Stuben, 3 Alkoven, mehre-IF

:«ren Kainmern, Küche, Gewölbe, Pferde-'s-
"' stall aufs Pferde; b) einem kleinern Hause ‘:
‚3mit 3 Stuben, Küche, Wagenreiniie auf
'c’ 5 .

lonade worunter 3 trockne Keller befindlich-B
Tsindz d) einen Grafegarten mit Obstbäwzz
R.lnen. . Er IT-

Hsersseneeegssseereennneee er-
A v i s.

" Herr Kaufmann C. ER. Mittmann aus
Breslau übernimmt den 15. b. M. mein Ge-

schäft käuflich- , -. «
ten Umfiinge in meinem Hnufe fortiiihrenz meine

Rechte und Pflichten regulire ich selbst. Jch sage

für das mir gütigst geschenkte Vertrauen ergebenst

Dank und bitte dasselbe auf meinen Herrn Nach-

folger reichlichst zu übertragen

Charlottenbrunn im Mai 1846. ‚
- s F. A. Neumann.

  
 

 

JJn Bezug auf Vorstehendes erlaube mir hier: »

mit meinesbestens eingerichtete Spezerei-, Ma-

terial-, Tabak- und Farbewaaren-Handlung-. ver-

bunden mit einem Mode-, Schnitt-, Putz-, GL-

ianteriegWaaren- und baumwollen Garn-Geschaf:

einer gütigen Beachtung ergebenst zu “empfehlen,

und werde ich durch . _ _

Haaren das mir dckurch gutige Abnahine bewiesene

Vertrauen stets re )tfertigen. _ ·

« Charlottenbrunn den 15. Mai ‚1846.
C. ER. Mi·ttmann.

—

 

 

Tarni-Unterricht.

Einem hochgeehrten Publikum erlaube »ich mit

hiermit ergebenst anzuzeigen, daß von kunftiger

Woche an, meine TurnkUebungen wieder beginnen

werden. Nähere Bestimmungen werden die Her-

ren Lehrer die Güte haben zu melden.

-' _ Carl Hütter,
zum: unb Tanzle·hrer.

Wagen und Bodengelaßz c) einer Co-..- « «

und wird dasselbe im·ausgedehn-.»

billige Preise und reelle —

s PfingstkSehiitzenfefh
Das dies-jährige Brüderfchießen wird wiede-

rum zum bevorstehenden zweiten und,·-dritten
SDfingiifeiertage,Den 1. und 2. Juni c. durch
einen Schützen-Auszug und ein damit verbunde-
nes Pürsch-Büchfenfchießen auf dem Nebenstandse
um silberne, porzellane und andere Utenfitiem-

. Gewinne feierlichs eröffnet werben; - s
» fDas Schießen beginnt unmittelbar nach ev-

, folgtein Auszuge Nachmittag ‘2 Uhr, und dauert
bis zum folgenden Tage Nachmittag frühe, wo

»z- {Die Scheibe abgenommen«wird,« und die Gewinne
durch die geordneten beiden Schützen-Musikg-
und drei besonders dazugezogene Deputirte aus

« der Zahl der Mitschießenden ermittelt, und je
nach der Summe des Eingefchossenen am näch-v
sten Brüdertags-Schießen den 8. Juni Nachmit-
tags Vertheilt werden.

Die·-Zulage für 3 Schüße, von denen der
Beste gewinnt, beträgt 10 Sitbergrofchen, und
könne-n nach Belieben Lagen geschossen werben.

Die Distanoe der Schußweite ist 120 Schritte.
Das eigentliche Brüderfcbießen nimmt gleich-

zeitig Montag am 1. Juni c. Nachmittag 2 Uhr
in der gewöhnlichen statutenmäßigen Ordnung
seinen Anfang, und find für beide Schießen die
näheren Verhaltungsregeln an der Schießstätte
selbst einzusehen. « _

Ein Schülzenball findet diesmal nicht statt,
jedoch wir-d an beiden Pfingsttagen den 1. und
_2. Juni öffentlicher Tanz im Schießhaussaale
abgehalten. . .

Waldenburg den 19. Mai 1846.
Der Schützen-Vorstand

Buchmann Jäckel. Barth. A. Bergeer

Gute trockene anchfeife
 

empfiehlt zu nachstehend billigen Preisen: bei Ab-
iiahme Von 1 Pfo. 472 fgr.— 5 Pfd für-ANY
sgr.——- i0 Pfd. für 1 rtlr. 10 sgr. zur gütigen
Beachtung. . ‘ «

Salzbrunn den 13. Mai 1846.
- E..F. Horandz.

»Meine Papier-, Schrein und Sprichwme
terialien-Handlung, so wie die Buchhandlung und
Leihbibliothek von i}. Hegse habe von heut ab,
‚in das Haus des Herrn Goldammer verlegt.

Waldenburg den«-ist Mai 18.46. _
·. W. Hohenberg.

« - - .Bek.anntmachung.
· _ ;- Am verflossenen Sonnabend ais
; den 16. d. M. ist mir von meine-r
Ast-J- Behausung eingelber hochläufiger Jagd-
h v verloren gegangen, wer mir zu denselben

 

 

  

 

  
   
u«

verhilft erhält eine angemessene Belohnung.
Adelsbach den 18. Mai- 1846. » _ -

Zimmermann, Nevierförster.



Fl«ora-Baffin. « .

‘C' 0 N “C E R T
Donnerstag den 21. I Mai c.

Anfang Nachmittag 3 Uhr. Entree Ei Person 2«1X2sg.

-Concert-Anzei-g.e. _ _
" Sonntag den 24.- d. M.- findet bei Unterzeich-
netem Garten-Concert statt-, wozu hiermit
ergebenst.einladet.« Anfang um 3»Uhr. » z
. Altwasser den 20. Mai 1846. Adam.

Eins bereits den Schiiliahren entwachsener Knabe
wird baldigst gegen ein gutes Lohn und derglei-
chen Behandlung als Dreher Vom Unterzeichneten
gesucht. . - -

Waldenburg den 20. Mai 1846. » «
Knetsch, Seilezrmeisten

In meinem Hause ist eine Stube nebst Zube-.
hörund ein Gewölbe, welches sich zu einer
Schlosser- oder Tischlerwerkstatt gut eignet zu
veriniethen und zu Johanni zu beziehen.«

Waldenburg den 19. Mai 1846. _
-Hartmann, Schlossermstik

 

 

 

 

Eine Stube nebst-Zubehör ist zu Vermiethen -
und zu Iohanni zu beziehen.

Waldenburg den 18. Mai 184.6.

Zum Tanz-Ver
tag als den

qnägen künftigen Sonn-
24. d. M» ladet all-e seine Freunde

und Gönnerhiermit ganz ergebensteim
Hermsdorf den 19. Mai 1846." sp-

' - Wilh. S»i"egert,
AGastwirth zum Preuß. Adlers

Zum Tanzvergnügen auf Sonntag den
 

«24. «d.« M. ladethiermit ergebenst ein

-

als den 24. d. M. im

Dittmannsdorf den 20. Mai 1846. .
S e m p e r, Gastwitth«
 

 

 

Züm Tanz-Vergnügen auf Sonntag
_ « aale des Unterzeichneten

ladet seine Freunde unt-Gönner ganz ergebenst ein«-
· Reussendorf den 20. Mai 1846. ‘ «

s " ' Ludwig- Brauermeistrr.

(Getreide-Markt-Preise in Preuß. Conn)
 

 

 

 

    

 
 

Schweka l Beste. Mittle. (maß:
W DOHRN 184cs rtl.sg.pf. rtl.sg.pf. MAYI

Weißer Weizen . « 2.18 -—— 2 .6 .4: 1221 -—-
Gelder Weizen . lTI ö‘v— 1 25 til-I 15 -

; Roggcn 0 o o o 2 2.” 1 28 — 1 24 '—

. Gerste sp. . . l 1l23[— 1116 6' 1‘“):—
‘ Hafer O c 0 l Ö "’" 1 3 — 1 ‘1— «-

- «— .‚ m

N a eh r us - -
am Grabe unseres Collegen des Thpograplyen

Taten Zirkelschmiedemstr. „ ·
  

In meinem Hause sind 2 Stuben im Ein-
zelnen oder im Ganzen nebst Zubehör zu ver-
miethen und zu Johanni zu beziehen»

Waldenburg den 13. Mai-1846.
Busch- Hutmachermstr.

Zu bermiethen.
Bei Unterzeichnetem sind 3 in einander ge--

hende Stuben nebst Keller und sonst erforderlichem
Gelaß zu vermiethen und zu Michaeli zu beziehen:
auch kann von denselben eine schon zu Iohanni
einzeln abgegeben werden. _

Waldenburg im Mai 1846. _
. ' " F.«W. Schubert.

· Der erste Stock eines hierorts gut gelegenen
massiven Hauses, bestehend in 6 Stuben, Küche
und Zubehör, ist im Ganzen oder getheilt zu
vermiethen, und bald oder zu Termssno Iohanni
c.‘ zu beziehen. Wo? sagt die Expedikivn d.Bl.

. In dem früher dem Herrn Steiger Köhler,
jetzt mir gehörigen Hause sind sofort 3 Stuben
nebst Keller und Gewölbe, sowohl im Einzelnen
als auch im Ganzen zu vermiethen und zu Jo-
hannni zu beziehen. _ »

Charlottenbrunn im Mai 18.46.

 

 

H. KnauerLSeifensieders

Zur Tanz-Musik auf Sonntag den 24. d-
M-, ladet hiermit ergebenst ein.

Waldenburg den 19. Mai 1846. s
« Mirus in der Hoffnung.

d

August John.
»Er starr-den to. Mai b. J. im blühenden Alter

. von 23 Jahren.

"Da schlummerst Du, o Jüngling- ben das Gkücke
« Des holden Frühlings lächelnd noch« umblühte-
Da schlummerst Du, erloschen ist der Blick,
In dem einst Jugendkraft u-nd:reges Leben glühte.
So wie die Blume die its Mitternacht »
Der Sturm geknickt, gingst Du zur Grabesnacht.

Das Leiden schweigt,;«.des Lebens Schmerz und Angst
Jst hinter Dir- Du hast nun überwunden,
Dein Kampf ist aus, in dem Du sterbend rangsh
Der Sieg ist Dein, Du hast den Preis gefunden.
Dir winden Engel dort im Himmelslicht
Den Kranz des Friedens, den kein Sturm mehr bricht

Ja, warum war ein längsres Lebensziel .
Dir nicht-bestimmt, warum so früh schon scheiden
Ach mußtest Du, doch jenseits ist Dein-Zieh-
Dir blühen dort erst wahre Jugendfreuden.
Im Garten Gottes stehst als Pflanze Du,
Und heil’ges Wachsthum strahlet jeht Dir zu.
So ruh’ denn sanft, wir werden immer Dein
In Achtung und in wahrer Liebe denken.· ·«
Vollendeter- Dein Bild wird-treu und rein,
In unser Herze sich für immer senken. « «
O riihe wohl, Du weilst-in Gottes Land
Und trägst des Sieges Palme in der Hand.

Waldenburg den 21. Mai 1846.
Dis-» Mitglieder der Schrei-zerschei- .

Officin. ‘ ’

Q


